
 

  



 

 

 
 

Wenn die Geschichte uns ihre Ge-

schichte erzählten könnte, würde 

unsere Geschichte womöglich ganz 

anders aussehen. Dies gilt auch für 

die lange und leidvolle Geschichte 

zwischen der katholischen und der 

evangelischen Kirche.  

 

Aber ihre Geschichte kann die Ge-

schichte nicht erzählen. Das ist die 

Aufgabe der Historiker. Ihre Aufga-

be ist es, die vorhandenen schriftl i-

chen Dokumente über bestimmte 

Ereignisse herauszufinden, sie zu 

analysieren und uns soweit wie 

ÍĘÇÌÉÃÈ ÄÉÅ 7ÁÈÒÈÅÉÔȟ ȵÎÉÃÈÔÓ ÁÌÓ 

die Wahrheit", zu präsentieren. Die 

Suche nach der Wahrheit war schon 

immer eine große Herausforderung 

und eine subtile Angelegenheit. Sie 

ist aber der einzige Weg zur Ver-

söhnung. 

 

Als es um den großen Konflikt aus 

dem Jahr 1517 zwischen der katho-

lischen Kirche und ihrem damaligen 

Augustinermönch Martin Luther 

geht, war es nicht viel anders. Beide 

Seiten stritten und beschuldigten  

sich gegenseitig. Und nicht nur das: 
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sie hassten sich so sehr, dass sie 

jahrzehntelang Krieg gegeneinan-

der führten.  

 

In solchen Zeiten leiden die Un-

schuldigen, damals wie heute. Mit 

einer solchen Vergangenheit kann 

sich keine der beiden Seiten schmü-

cken. 

 

Aber mit der Gegenwart! Auf sie 

können wir seit dem Zweiten Vati-

kanischen Konzil mit Freude bli-

cken. Seit dieser Zeit suchen beide 

Kirchen den Weg zueinander. Dabei 

zeigt sich, wie richtig die Worte 

sind, die man Martin Luther zu-

schreibt. Er soll schon damals ge-

sagt haben: 
 

Wenn wir täten,  

was wir sollten, 

und nicht machten, 

was wir wollten, 

so hätten wir auch, 

was wir haben sollten. 
 

Zum Abschied von seinen Jüngern 

bat Jesus seinen himmlischen Vater: 

ȵɍȣɎ ich bitte nicht nur für diese 

hier, sondern auch für  alle, die durch 

  

 

 

 

 
ihr  Wort an mich glauben. Alle sol-

len eins sein: Wie du, Vater, in mir 

bist und ich in dir bin, sollen auch 

sie in uns sein, damit die Welt 

glaubt, dass du mich gesandt hast" 

(Joh 17,20-21). 
 

Daran arbeiten unsere christlichen 

Kirchen. Von dieser Arbeit erzählen 

uns in dieser Nummer der Pius-

Zeitung unter anderen der Pfarrer 

der Evangelisch-Lutherischen Chri-

stusgemeinde Augsburg-Haunstet-

ten, Herr Dirk Dempewolf, und der 

Pastor der Freien evangelischen 

Gemeinde Augsburg-Süd, Herr Kar-

sten Wenzel. 

 

Ihr Pfarrer 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

                       P. Mate IÉÌÉç 
 
 

500 Jahre: ein Weg des Leidens ɀ ein Weg der Versöhnung 
 



 

 

 
Am 14. Juli feierte unser Pfarrer,    

P. Mate IÉÌÉç OFM, seinen 65. Ge-

burtstag. Der Jubilar selbst wollte 

davon nicht viel Aufhebens machen 

und wünschte sich ein möglichst 

kleines Fest, doch da hatte er seine 

ȵ&ÁÎÇÅÍÅÉÎÄÅȰ ÉÎ 3ÔȢ 0ÉÕÓ ÕÎÄ Äa-

rüber hinaus wohl unterschätzt. Be-

reits  zum  Dankgottesdienst   am 

Samstagabend, den Abt 

Theodor Hausmann OSB 

von St. Stephan mit der 
Gemeinde feierte, gab es 

neben P. IÉÌÉç selbst fünf 

weitere Konzelebranten, 

und auch die übliche An-

zahl von Gottesdienstbe-

suchern in der Vorabend-

messe hatte sich verviel-

facht. 

Am Schluss des Gottes-

dienstes überreichten die 

zahlreich        erschienenen 

Ministranten einen kleinen Baum, 

an dessen Zweigen ihre guten Wün-

sche aufgehängt waren. 

Beim anschließenden Stehempfang 

konnte der Pfarrsaal die vielen Be-

sucher kaum fassen. In ihrer launi-

gen Ansprache überbrachte die 

PGR-Vorsitzende Birgit Eichelein 

die Glückwünsche des Pfarrgemein- 

 

 

 

 

 
 

derats und der Kirchenverwaltung 

und kam auf manche Anekdote aus 

dem Leben unseres Pfarrers sowie 

auf einige liebenswerte Eigenheiten 

zu sprechen.  

Dazu zählt seine Vorliebe für einen 

bestimmten Philosophen, die mit 

ÄÅÍ ,ÉÅÄ ȵ3ÃÈÌÁÇ ÎÁÃÈ ÂÅÉ .ÉÅÔz-

ÓÃÈÅȰ  ɉÎÁÃÈ #ÏÌÅ 0ÏÒÔÅÒɊ humorvoll  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

aufs Korn genommen wurde. 

Schließlich durfte der Jubilar das 

Geschenk des Pfarrgemeinderats 

und der Kirchenverwaltung enthül-

len, ein Meeresbild der Großaitinger 

Künstlerin Gisela Roth-Pongratz, 

das ihn an seine mediterrane Hei-

mat erinnern soll. Auch ein Chor der 

Seniorinnen brachte ein Lied zu Ge- 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

hör, und der Bürgermeister von 

Emersacker, Herr Michael Müller, 

der mit zahlreichen Gästen aus sei-

ner Gemeinde gekommen war, ließ 

in seinem sehr persönlichen Gruß-

wort deutlich spüren, wie eng P. 

IÉÌÉçs ehemalige Gemeinde ihrem 

Ehrenbürger noch heute verbunden 

ist. Musikalisch umrahmt wurde die 

Feier von unserem Kir-

chenmusiker Rüdiger 

Frank und dem Schlag-

zeuger Max Roth. 

Dieser Abend hat ein-

drucksvoll gezeigt, wie 

herzlich sich die Gemein-
de von St. Pius ihrem 

Pfarrer verbunden fühlt 

und wie dankbar sie 

wahrnimmt, dass er für 

seinen nicht immer leich-

ten Dienst zum Wohl der 

Menschen auch weiter zur 

Verfügung  steht.   
Schließlich hat er ja nun ein Alter 

erreicht, in dem viele Mitbürger 

schon im Ruhestand sind oder bald 

sein werden. Umso mehr dürfen wir 

uns über jedes weitere gemeinsame 

Jahr freuen und sagen deshalb ein 

ÈÅÒÚÌÉÃÈÅÓ 6ÅÒÇÅÌÔȬÓ 'ÏÔÔȦ 

Wolfgang Leeb 
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(ÅÒÚÌÉÃÈÅ 'ÌİÃË×İÎÓÃÈÅ ÕÎÄ 6ÅÒÇÅÌÔȭÓ 'ÏÔÔȦ 

Unser Pfarrer feierte seinen 65. Geburtstag  

Bei der Feier des Dankgottesdienstes (von links): Dekan Werner Dippel,    
P. Mate IÉÌÉç OFM, Diakon Helmut Bill, Abt Theodor Hausmann OSB,         
P. Emmanuel Andres OSB, Kaplan Roger Nkou und Monsignore Karl Kraus 



 

 

 

 

Wir wollten das Lutherjahr unter 

anderem zum Anlass nehmen, um 

unser Wissen über die evangelischen 

Gemeinden Haunstettens zu aktuali-

sieren und nachzufragen, was Martin 

Luther für unsere evangelischen Mit-

christen bedeutet. Wir danken Pfar-

rer Dirk Dempewolf von der Chri-

stusgemeinde und Pastor Karsten 

Wenzel von der Freien evangelischen 

Gemeinde Augsburg-Süd für ihre Be-

reitschaft, unsere Fragen zu beant-

worten. 

 

Würden Sie sich bitte kurz vorstellen? 

 

Pfarrer Dempewolf:  Ich bin in Bad 

Segeberg/ Schleswig-Holstein aufge-

wachsen und habe nach Abitur und 

Zivildienst in der Diakonie in Ham-

burg, Neuendettelsau, Tübingen 

und Kiel Theologie studiert. Zusätz-

lich wurde ich in Bamberg zum 

Krankenpfleger ausgebildet und ab-

solvierte in Flensburg mein Vikari-

at. In Landshut arbeitete ich im Bil-

dungswerk als Leiter und gab Reli-

gionsunterricht. Von 1999 bis 2002 

waren meine Frau und ich Studie-

rendenseelsorger an der Universität  
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Bristol/ England für die anglikani-

sche Kirche. Seit 2002 sind wir 

Pfarrer an der Christuskirche Augs-

burg. Wir haben vier Kinder zwi-

schen 9 und 17 Jahren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Pfarrer Dirk Dempewolf 

 

Pastor Wenzel: Mein Name ist 

Karsten Wenzel. Seit 2005 bin ich 

Pastor der Freien evangelischen 

Gemeinde Augsburg-Süd. Eigentlich 

komme ich aus NRW. Dort habe ich  

 

 

 

 

 

 

Germanistik, Spanisch, Sprachlehr-

forschung, Deutsch als Fremdspra-

che und Theologie studiert. Ich bin 

verheiratet mit Silke und wir haben 

zwei Kinder im Alter von 9 und 13. 

 

Könnten Sie bitte Ihre Gemeinde kurz 

charakterisieren?  

 

Pfarrer Dempewolf:  Seit 1806 gibt 

es evangelische Gläubige in Haun-

stetten. Eine Kirche seit 1909 und 

eine eigene Pfarrei seit 1919. Wir 

haben zurzeit 4500 Mitglieder, zwei 

Pfarrstellen und eine halbe Päda-

goginnenstelle für die Jugendarbeit. 

Es arbeiten 24 weitere Personen 

mit 2- bis 40-Stunden-Verträgen in 

der Gemeinde. Dazu sind 254 Men- 

schen ehrenamtlich bei uns tätig. 

Der Kirchenvorstand aus zehn 

Laien und zwei Pfarrern leitet die 

Angelegenheiten der Gemeinde in 

monatlichen Treffen. Er hat zahlrei-

che Ausschüsse für Bau, Personal, 

Kindergarten, Gottesdienste, Finan-

zen etc. Wir gehören zum Dekanat 

Augsburg, Kirchenkreis Schwaben 

und der Evangelisch-lutherischen 

Kirche  in  Bayern.   Ein  Problem  ist  

 

 

Unsere evangelischen Nachbargemeinden im Lutherjahr 
Ein Interview mit dem Pfarrer der Christusgemeinde und dem Pastor der Freien evangelischen Gemeinde  

 



zur Zeit noch die Überalterung der 

Mitglieder, die sich durch Zuzüge 

von Familien aber verändert. 

 

Pastor  Wenzel: Als Freie evangeli-

sche Gemeinde Augsburg-Süd sind 

wir seit 1997 im Offenbachkarree in 

Haunstetten. Wir gehören zum 

ȵ"ÕÎÄ ÄÅÒ &ÒÅÉÅÎ ÅÖȢ 'ÅÍÅÉÎÄÅÎ 

$ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄ +ȢÄȢĘȢ2Ȱ ÍÉÔ 3ÉÔÚ ÉÎ 

Witten. Das ist unser Dachverband 

und versteht sich als Leben- und 

Dienstgemeinschaft selbständiger 

Ortsgemeinden. Wir setzen uns wie 

die anderen Kirchen dafür ein, 

Menschen Gott und seine Liebe na-

hezubringen. Eines unser Haupt-

kennzeichen ist eine freiwillige Mit-

gliedschaft, d. h. bei uns werden 

Menschen Mitglied, welche das auf 

Basis des Apostolikums gerne 

möchten. Im Moment sind wir eine 

Gesamtzahl  von ca. 120 Menschen 

(Mitglieder, Freunde der Gemeinde 

und alle Kinder). Geleitet wird un-

sere Kirche von der Gemeindelei-

tung, daneben haben wir verschie-

dene Arbeitskreise (z. B. Kindergot-

tesdienst, Technik oder Jugend), die 

auch wieder jeweils einen Arbeits-

kreisleiter oder eine -leiter in haben. 

Ich als Pastor bin der einzige 

Hauptamtliche, alle anderen bei uns 

sind ehrenamtliche Mitarbeiter.  
 

Was bedeutet Martin Luther für Sie 

persönlich? 

 

Pfarrer Dempewolf:  Martin Luther 

ist für mich der Mensch, der die Bi-

bel als Grundlage unseres christli-

chen Glaubens wieder in die öffent-

liche Aufmerksamkeit gebracht hat 

und damit eine christliche Neube-

sinnung in der frühen Neuzeit ange-

regt hat. Er war auch deshalb er-

folgreich, weil er Traditionen und 

Neuerungen in ein spannungsrei-

ches Gleichgewicht gesetzt hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Pastor Karsten Wenzel 
 

Pastor Wenzel: Mich beeindrucken 

drei Dinge besonders: 1. sein Mut, 

für seine biblischen Überzeugungen 

 

einzustehen, 2. seine Fähigkeit, die-

se Überzeugungen in seiner Zeit in 

wirkungsvoller Sprache auf den 

Punkt zu bringen, und 3. berührt 

mich persönlich vor allem der re-

ÆÏÒÍÁÔÏÒÉÓÃÈÅ 'ÒÕÎÄÓÁÔÚ ȵÓÏÌÁ 

ÇÒÁÔÉÁȰ ɀ allein durch Gnade. Diesen 

habe ich in der Tiefe meines Her-

zens erlebt, als ich mich nach einer 

langen Zeit ohne Gott diesem ganz 

neu zugewendet habe. Er hat mich 

angenommen ɀ bedingungslos und 

aus Gnade. Eine wunderbare Erfah-

rung, die ich jedem Menschen wün-

sche. 

 
Wird das Lutherjahr 2017 Fort-

schritte in der Ökumene bringen? 

 

Pfarrer Dem pewolf:  Insofern, dass 

wir Christen uns anlässlich des Jubi-

läums auf Christus als gemeinsa-

men Herrn besinnen und angesichts 

der Abwendung von Kirche und 

christlichem Glauben pragmatisch 

miteinander und nicht dogmatisch 

gegeneinander Zeugnis geben vom 

christlichen Glauben in Wort und 

Tat. 

 
Pastor Wenzel: Das will ich doch 

hoffen! Nach 500 Jahren ist es wirk-

lich an der Zeit, dass Einheit unter 

Christen noch spürbarer, greifbarer,  
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konkreter wird. Damit meine ich 

nicht nur römisch-katholisch und 

evangelisch-lutherisch. Ich wünsche 

mir generell von uns Christen jeder 

Couleur, dass wir miteinander 

glaubwürdige Botschafter an Christi 

Statt in dieser Welt sind.  
 

5. Wie sehen Sie die Situation der 

Ökumene in Augsburg und speziell in 

Haunstetten? 
 

Pfarrer Dempewolf:  Die Ökumene 

in Haunstetten ist gut pragmatisch 

geprägt und wir arbeiten in Projek-

ten um die Bibel und in Schulgot-

tesdiensten sehr gut zusammen. In 

neuer Zeit auch mit zwei Freikir-

chen in Haunstetten.  Ich würde mir 

wünschen, dass die Möglichkeit ei-

ÎÅÒ ȵĘËÕÍÅÎÉÓÃÈÅÎȰ 4ÒÁÕÕÎÇ ÆİÒ 

konfessionsverschiedene Paare noch 

bekannter würde.  
 

Pastor Wenzel: Ich bin froh, in ei-

ner Stadt wie Augsburg arbeiten zu 

dürfen. Ich finde, dass hier in den 

letzten Jahrzehnten wirklich etwas 

Besonderes gewachsen ist. Ein Aus-

druck davon ist die gemeinsame Bi-

belausstellung, die im Frühling 

2017 in Augsburg gewesen ist. Das 

war ein richtig großes Projekt, an 

dem   die   unterschiedlichsten   Kir-

chen beteiligt waren. Ein anderer ist 

 

6 

ÄÁÓ ÊßÈÒÌÉÃÈÅ ÓÔÁÔÔÆÉÎÄÅÎÄÅ ȵ&ÅÓÔ ÚÕÒ 

%ÈÒÅ 'ÏÔÔÅÓȰ ÁÕÆ ÄÅÒ &ÒÅÉÌÉÃÈÔÂİÈÎÅ 

im Zentrum. Das sind besondere 

ȵÈÉÇÈÌÉÇÈÔÓȰȟ ÄÉÅ ÄÁÒÁÕÆ ÂÁÓÉÅÒÅÎȟ 

dass Christen gemeinsam Menschen 

in dieser Welt wieder neu zum 

christlichen Glauben einladen wol-

len. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

In Haunstetten speziell schätze ich 

ÄÅÎ !ÕÓÔÁÕÓÃÈ ÉÍ ȵ!ÒÂÅÉÔÓËÒÅÉÓ 

vËÕÍÅÎÅȰ ÕÎÄ ÄÉÅ ÇÅÍÅÉÎÓÁÍÅ "e-

gegnung. Ich bin immer wieder er-

staunt darüber, dass die Freuden, 

Sorgen und Fragen der verschiede-

nen Kirchen sich eigentlich ziemlich 

ähnlich sind. Uns mögen einige 

Lehrfragen voneinander unter-

scheiden, aber unsere Anliegen und  

Wünsche sind dennoch oft sehr 

ähnlich. 
 

 Was erwarten oder erhoffen Sie für 

die Zukunft der Ökumene? 
 

Pfarrer Dempewolf: Ich erwarte 

und erhoffe mir  im Miteinander der 

Kirchen einen freundschaftlichen, 

persönlichen Umgang auch in Aus-

einandersetzungen, den ich in der 

Arbeitsgemeinschaft christlicher 

Kirchen in Augsburg erlebe. 
 

Pastor Wenzel: Ich hoffe auf viele 

kleine Schritte der Zusammenarbeit, 

die nach einiger Zeit ein paar große 

Schritte ergeben. Wenn in Haun-

stetten wieder eine neue Begeiste-

rung für Gott und Glauben um sich 

greift und die Ökumene in Haun-

stetten daran beteiligt ist, dann ha-

ben wir richtig viel erreicht. Viel-

leicht ist Luthers außergewöhnliche 

Sprachfähigkeit hier ein Vorbild für 

uns, Glaubensthemen in  unserer Zeit 

relevant auf den Punkt zu bringen. 
 

Möchten Sie im Zusammenhang mit 

dem Lutherjahr gerne noch ein an-

deres Thema ansprechen? 
 

Pfarrer Dem pewolf:  Nach dem Lu-

therjahr wünsche ich mir eine Lu-

therpause zum Verdauen und Sor-

tieren, wie sich Lutherbild und die 

Realität eines Menschen Luther 

ÁÕÆÅÉÎÁÎÄÅÒ ÂÅÚÉÅÈÅÎ ÌÁÓÓÅÎȢ ȵ7ÅÎÎ 

wir Christus haben, haben wir alles, 

×ÁÓ ÕÎÓÅÒ (ÅÒÚ ÂÅÇÅÈÒÔȢȰ 

               Interview:  

Rainer M. Gärtner, Wolfgang Leeb 

 

 



 
 

In unserer Gemeinde ist Schwester 

Maria de Lourdes Stiegeler eine fes-

te Größe, sie gehört sozusagen zum 

ȵ5ÒÇÅÓÔÅÉÎȰ ÖÏÎ 3ÔȢ 0ÉÕÓȢ Mit ihrem 

Namen verbinden sich unterschied-

lichste Aktivitäten wie z. B. die 

Gründung des Obdachlosenvereins 

ȵ3ÈÁÌÏÍȰȟ ÄÉÅ ÅÒÓÔÅÎ &ÁÍÉÌÉÅÎ×o-

chenenden der Pfarrei,   die Anfänge 

unserer Wortgottes-

dienste für Vorschul-

kinder oder ihre re-

gelmäßigen Vorträge 

zur Logotherapie. 
 

Nun ist ihr im hohen 

Norden Deutschlands 

eine unerwartete Eh-

rung zuteil gewor-

den. Wie es dazu 

kam, erzählt sie so: 
 

Jedes Jahr werde ich 

von der katholischen 

und der evangelischen 

Kirche  eingeladen,  in 

der Lüneburger Heide 

Vorträge zu halten. Als ich vor fünf 

Jahren wieder in Lübberstedt war, 

feierte meine Freundin  ihren  75.  

Geburtstag. Sie hatte gut siebzig 

Leute zu Gast, darunter eine große 

Zahl   evangelischer   Theologen   und 

 

 

 
 

Künstler, und sie hatte mich darum 

gebeten, einen Vortrag zu halten. Ich 

sprach über Mk 1,15 und versuchte, 

ÄÉÅ !ÕÆÆÏÒÄÅÒÕÎÇ ʈʀʐɻʉʋʀ◖ʐʀ ʆɻ◗ 

ʌʅʎʐʀ♫ʀʐʀ (denkt um und glaubt) lo-

gotherapeutisch zu deuten.  

Die Zuhörer waren begeistert, da sie 

wohl nicht erwartet hatten, dass eine 

katholische Schwester sich so gründ-  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

lich mit der Heiligen Schrift  befasst  

und  so  inspiriert darüber spricht. 

Irgendwie  haben sie da wohl eine 

Verbindung zwischen Martin Luther 

und meiner Art der Darstellung her-

gestellt. 

 

 

 
 

An  diesem  Tag  machte  Schwester 

Maria  auch  Be-

kanntschaft mit 
dem Keramik-

künstler Heino E. 

C. Marquart aus 

Hamburg, be-

kannt durch sein 

Meisterwerk  

ȵ2ÁÈÌstedter Apostel- 

ËÒÅÕÚȰȢ :Õ ÉÈÒÅÒ ÇÒo-

ßen Überraschung 

fertigte er nicht nur 

ein Keramikporträt 

von ihr an, sondern 

nahm dieses auch in 

eine Ausstellung an-

lässlich des Luther-

jahres 2017 in der 

Rogate-Kirche in 

Hamburg auf. 

 

Zu dieser unerwarte-

ten Ehrung, die im 

Lutherjahr auch ein 

schönes  Zeichen  der 

Ökumene setzt, gratulieren wir von 

Herzen und freuen uns mit Schwes-

ter Maria über diese ungewöhnliche 

Auszeichnung. 

Wolfgang Leeb 
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Eine unerwartete Ehrung im Lutherjahr 

Heino E. C. Marquart 
Teil einer Ausstellung anlässlich des Lutherjahres 2017 

in der Rogate-Kirche zu Hamburg 



 

 

 

 

 
 

Der AK Ökumene  
ÉÍ ȵ,ÕÔÈÅÒÊÁÈÒȰ 

 

Vor 500 Jahren löste Luther mit 

seinem Thesenanschlag die Refor-

mation aus. Der Arbeitskreis Öku-

mene nahm dies zum Anlass, das 

Zusammenleben der Christen heut-

zutage etwas genauer zu beleuch-

ten.  

Den Auftakt bildete ein Vortrag des 

evangelischen Regionalbischofs Mi-

chael Grabow am 7. April 2017 in St. 

Pius im Rahmen der Fastengesprä-

che der Gemeinde. Mit einer beacht-

lichen Präsentation mit vielen Bil-

dern, Grafiken und Karten über-

zeugte Herr Grabow vor einem vol-

len Saal in St. Pius mit sechs Thesen 

ÚÕ ÄÅÒ &ÒÁÇÅ ȵ)ÓÔ $ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄ ÎÏÃÈ 
ein christliches Land?ȰȢ $ÁÂÅÉ ×ÕÒ-

de deutlich, dass die Bedeutung der 

christlichen Werte in Deutschland 

und Europa immer schon einem 

historischen Wandel unterworfen 

waren. Trotz der weltanschaulich 

neutralen  Haltung  des Staates kön- 
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ÎÅ ÄÉÅÓÅÒ ÓÉÃÈ ÁÕÆ ȵ'ÏÔÔ ÁÌÓ ÅÉÎ 3Ùm-

bol für die Begründung von Sittlich-

keit und Menschenwürde als Men-

ÓÃÈÅÎÒÅÃÈÔÅ ÂÅÚÉÅÈÅÎȰ ɉÓÏ -Ȣ 'Òa-

bow in seinem Thesenpapier). Da-

raus folgerte Herr Grabow auch, 

dass die Grundlagen des modernen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Staates vom Christentum geprägt 

sind ɀ selbst wenn man sie vom 

Christentum trennen würde. Mit 

ÄÅÍ !ÐÐÅÌÌȟ ÄÉÅÓÅÓ ȵÒÅÌÉÇÉÏÎÓÌÏÓÅ 

#ÈÒÉÓÔÅÎÔÕÍȰ ÚÕ ÓÃÈßÔÚÅÎ ÕÎÄ ÄÉÅ 

ȵ-ÕÌÉÔÒÅÌÉÇÉÏÓÉÔßÔȰ ÉÎ $ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄ 

als Bereicherung zu empfinden,  be- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

AUS DER BIBELAUSSTELLUNG ȵ5NSER BUCHȰȡ 

Stundenbuch der Fortescue, lateinische illuminierte Handschrift auf Pergament,  

Brügge, um 1460-1470 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

endete Herr Grabow seinen Vortrag. 

Wir danken Herrn Grabow noch 

einmal an dieser Stelle herzlich für 

seine Ausführungen. Die eingegan-

gen Spenden dieser Veranstaltung 

in Höhe von 172,20 Ό ÓÉÎÄ 3ÈÁÌÏÍ 
übergeben worden.  

Ein weiterer Höhepunkt führte uns 

auch wieder zurück zu einer der 

Grundlagen unserer Kultur: der 

Schrift. Zusammen mit dem Kultur-

kreis Haunstetten und seiner Vor-

sitzenden Jutta Goßner organisierte 

die Leitung des AK Ö zwei Führun-

gen durch die beeindruckende Bi-

belÁÕÓÓÔÅÌÌÕÎÇ ȵ5ÎÓÅÒ "ÕÃÈȰ ÉÍ 

Rathaus. Dabei wurden neben einer 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Dokumentation  zur Entstehung der 

Heiligen Schrift auch besonders 

kostbare und kunstvolle Bibeln ge-

zeigt, oder sehr originelle Exempla-

re wie die größte und die kleinste 

Bibel der Welt. Unter anderem führ-

te Herr Pastor Wenzel  mit großem 

Engagement die anwesenden Haun-

stetter durch die Ausstellung.  

Am Pfingstmontag fand in der 

Christuskirche der traditionelle 

ökumenische Gottesdienst statt. 

Herzlichen Dank an Frau Pfarrerin 

Sinning und Herrn Diakon Bill für 

die eindrucksvolle Gestaltung des 

'ÏÔÔÅÓÄÉÅÎÓÔÅÓ ÚÕÍ 4ÈÅÍÁ ȵ"ÅÇÅÉs-

ÔÅÒÕÎÇȰȢ Anschließend lud die Chri- 

 

stuskirche zu einem Treffen in den 

Gemeindesaal  ein,   das  rege  ange- 

nommen wurde. Die Spenden aus 

diesem Gottesdienst kommen wie-

ÄÅÒ ÄÅÍ 6ÅÒÅÉÎ ȵ3ÈÁÌÏÍȰ ÚÕgute, 

der Menschen in Armut oder sozia-

len Schwierigkeiten unterstützt. 

Gerne angenommen wurde auch 

das ȵ3ÏÍÍÅÒÆÅÓÔÌÅȰ ÉÍ 'ÅÍÅÉÎÄe-

haus und -garten der Christuskirche 

am 28. Juni 2017. Herzliche Einla-

dung ergeht zum ȵ0ÉÌÇÅÒÎ ÖÏÒ /ÒÔȰ 

am Samstag, den 30. September 

2017  zu Gedenkorten in Haun-

stetten. Nähere Informationen zu 

dieser Veranstaltung am Nachmit-

tag entnehmen Sie bitte demnächst 

den Plakaten in den realen oder di-

gitalen Schaukästen der Pfarreien. 

Eva-Maria Noppen-Eckart 

Monika Fischer 
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AUS DER BIBELAUSSTELLUNG ȵ5NSER BUCHȰȡ 

Deutsche Bibel, verlegt von Anton Koberger, Nürnberg 1483 

 

AUS DER BIBELAUSSTELLUNG ȵ5NSER BUCHȰȡ 

Matthäusevangelium, Äthiopien, um 1720 

(Ausschnitt) 

 

 

 



 

 

Beim Betreten unserer Pfarrkirche 

fällt der Blick sofort auf die Ikone 

der Maria Magdalena von Jörg 

Maxzin im Altarraum.  

Mit einem Dekret vom 3. Juni 2016 

stellte Papst Franziskus Mirjam aus 

Magdala (aramäisch) bzw. aus Mig-

dal (hebräisch) den Aposteln (Ge-

sandten mit Vollmacht) gleich. Ihr 

Gedenktag, der 22. Juli, wurde in 

den Rang eines Apostelfestes erho-

ben. An ihrem Gedenktag wird nicht 

nur das Evangelium der Begegnung 

des Auferstandenen mit Maria 

Magdalena im Garten vor dem lee-

ren Grab verkündet (Joh 20, 1-2.11-

18), sondern auch das Gloria  hin-

zugefügt, das sonst nur an Sonnta-

gen und Hochfesten gesungen wird. 

Besonders zu erwähnen ist, dass 

unsere Heilige mit einer eigenen 

Präfation ausgezeichnet wird, mit 

der Überschrift: Präfation von der 

Apostelin der Apostel.  

Dies ist nur bei wenigen anderen 

Heiligen üblich. So haben alle Apos-

tel bis auf Petrus und Paulus diesel-

be Präfation. Der neu gefasste Text 

der Präfation (also der einleitenden 

Worte zum Hochgebet) bekennt, 

Christus habe Maria Magdalena 

"den  Aposteln  gegenüber  mit  dem 
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Apostelamt geehrt". Ihr Ehrentitel 

der Apostola Apostolorum, den sie 

nun auch in der katholischen Kirche 

trägt, geht auf Thomas von Aquin 

(13. Jahrhundert) zurück. 

Laut den Aussagen der Bibel ge-

hörte  sie  neben  den  Jüngern  zum 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

engeren Kreis um Jesus. Gemäß den 

Evangelien wohnte sie der Kreuzi-

gung Jesu und der Kreuzabnahme 

bei und blieb nach der Grablegung 

weinend am Grab. Sie war es dem-

nach auch, die das Grab später leer 

vorfand   und   dem   auferstandenen 

 

 

 

 

Jesus, den sie zunächst für den 

Gärtner hielt, begegnete und ihn er-

kannte, als er sie mit "Mirjam" an-

sprach. Christus selber sandte sie zu 

den übrigen Aposteln, damit sie ih-

nen die Botschaft der Auferstehung 

überbringt. So heißt es im Begleit-

schreiben zum Dekret der Gottes-

dienstkongregation: "Sie ist Zeugin 

des auferstandenen Christus und 

verkündet die Botschaft von der 

Auferstehung des Herrn wie die üb-

rigen Apostel. Daher ist es richtig, 

dass die liturgische Feier dieser 

Frau denselben Grad eines Festes 

erhält, den die Apostelfeiern im 

Römischen Generalkalender erhal-

ten haben, und dass die besondere 

Stellung dieser Frau herausgearbei-

tet werde, die Beispiel und Modell 

für jede Frau in der Kirche ist". 

Für Pfarrer Hans Stiefenhofer und 

Pfarrer P. Mate IÉÌÉç OFM war es 

immer ein Anliegen, dass in St. Pius 

diese Sonderstellung der Maria aus 

Magdala auch bildlich zum Aus-

druck kommt. Vielleicht wäre es zu 

überlegen, ob die Heilige ɀ die 

Apostelin der Apostel ɀ nicht die 

zweite Pfarrpatronin unserer Ge-

meinde werden sollte.   

Rainer M.  Gärtner 

 

 

Maria Magdalena ɀ Apostola Apostolorum 



 

Als Grafentochter auf Schloss An-

dechs 1174 geboren, wurde Hedwig 

von den Benediktinerinnen in Kit-

zingen erzogen und als 12-Jährige 

von ihrem Vater aus macht-

politischen Gründen mit dem Her-

zog Heinrich I. von Schlesien ver-

heiratet. Als 13-Jährige gebar sie ihr 

erstes Kind und im Verlauf der Jahre 

noch sechs weitere. Nach dem sieb-

ten Kind lebte sie in Enthaltsam-

keit bis zum Tod ihres Mannes. Ihr 

ganzes Leben lang widmete sie sich 

der Vertiefung des Glaubens. Sie 

holte zahlreiche Ordensnieder-

lassungen nach Schlesien und stif-

tete in Trebnitz den ersten Frauen-

konvent, wo sie auch 1243 knapp 

70-jährig starb. 
 

Berühmt, verehrt und unvergessen 

ist die hl. Hedwig bei den Schlesiern 

und den Heimatvertriebenen durch 

ihr caritatives Wirken und ihr      

Sozialengagement.  
 

Sie stiftete zahlreiche Spitäler und 

Krankenpflegeeinrichtungen und er- 

richtete in ganz Schlesien ein Netz 

von Sozialarbeitern, die z. B. die 

ambulante Krankenpflege, Haus-

besuche, Kinder- und Waisen-

versorgung und die Nahrungs-

mittel verteilung übernahmen. Diese 

klerikalen und weltlichen Sozialar- 

 

 

beiter sind bis heute als ȵ3ÏÌÄÁÔÅÎ 

ÄÅÒ ÈÌȢ (ÅÄ×ÉÇȰ bekannt und ge-

schätzt. 

Meine Großmutter, eine glühende 

Verehrerin der hl. Hedwig, äußerte 

gleich nach unserer Umsiedlung 

nach Haunstetten den Wunsch, eine 

Wallfahrt nach Andechs zur hl. 

Hedwig zu machen. 

 

 

 

 

 

 

 
 

Der Wunsch wurde ihr erfüllt, und 

ihr Sohn, mein Onkel Sepp, der da-

mals schon ein Auto besaß (VW-

Käfer, Baujahr 1953), fuhr die ganze 

Familie ɀ fünf Erwachsene und zwei 

Kinder!! ɀ auf den hl. Berg Andechs. 

Nach der Hl. Messe fand eine        

Besichtigung der Kirche und der 

Schatzkammer statt, bei der mein 

Onkel Sepp  aber  nicht  mehr  dabei 

war.    Angeblich    kannte   er  schon 

alles!?  

 

 

Umso überraschter waren wir, als er 

plötzlich mitten in die Führung  

hereinstürmte und zu meiner Oma 

sagteȡ ȵ-ÕÔÔÅÒȟ ËÏÍÍ ÓÃÈÎÅÌÌȦ )ÃÈ 

muss Dir etwas zeigen: die Soldaten 

ÄÅÒ ÈÌȢ (ÅÄ×ÉÇȦȰ In Erwartung ir -                         

gendwelcher Heiligenfiguren folgte 

sie ihm direkt in die Abfüllanlage 

der Klosterbrauerei, wo auf einem 

langen Förderband die leeren      

Flaschen in Reih und Glied zur Ab-

füllung vorbeiliefen. ȵ-ÕÔÔÅÒȟ 

schau, wie sie marschieren, die  

3ÏÌÄÁÔÅÎ ÄÅÒ ÈÌȢ (ÅÄ×ÉÇȦȰ Meine 

Oma fand das gar nicht lustig und 

war erst wieder versöhnt, als er ihr 

einen schönen Rosenkranz kaufte. 
 

Auf der Heimfahrt hat sie den neuen 

Rosenkranz gleich gebetet. Meine 

Oma betete bei jeder Autofahrt den 

Rosenkranz. Plötzlich jedoch hielt 

sie dem Onkel Sepp ihre Hand mit 

dem Rosenkranz vor das Gesicht 

und ließ die Perlen herunterlaufen. 

ȵ3ÅÐÐȰȟ ÓÁÇÔÅ ÓÉÅȟ ȵÄÁÓ ÓÉÎÄ ÄÉÅ    

richtigen Soldaten der heiligen  

Hedwig!Ȱ  
 

Die hl. Hedwig hätte sich sicherlich 

gefreut, hat sie doch ihr ganzes Le-

ben dem geistigen und leiblichen 

Wohl ihrer Untertanen gewidmet. 

Dr. Wolfram Ryba 
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Die heilige Hedwig von Schlesien und ihre ȵ3ÏÌÄÁÔÅÎȰ 

 

Deutsch-polnische Sondermarke 1993 


